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mit großer Schnelligkeit, so daß binnen ganz kurzer Zeit das Boot mit
dicht nebeneinander hockenden Schwänen besetzt ist und zwar derart, daß
die langen Hälse der Schwäne, über die Bootkante sort, nach außen
blicken — ein sehr eigentümlicher Anblick.

In dieser Ausrüstung treffen nun die Boote aus wenigstens zwanzig
Dörfern auf dem Depothof ein und liefern ihre Schwanenfracht in die
dort befindlichen Hürden ab, von wo sie nach und nach zur Rupfbank
geschleppt werden.

Die Rupfbank ist ein langer Tisch, der in einem mächtigen Schuppen
steht. An der einen Seite des Tisches entlang, mit scharfem Auge und
flinker Hand, sitzen die Rupfweiber, meist Fischerfrauen. Ein Schwanen—
knecht trägt nun Stück auf Stück die Schwäne herein, reicht sie über
den Tisch, die Frauen packen zu und klemmen den Hals zwischen die
Beine ein, während der Knecht den auf dem Tische liegenden Schwan
festhält. Nun beginnt das Rupfen mit ebensoviel Vorsicht als Geschick.
Erst die Federn, dann die Daunen; kein Fleck von Fleisch darf sichtbar
werden. Nach Beendigung des Vorgangs aber nimmt der Schwanen—
knecht den Schwan wieder in seinen Arm, trägt ihn zurück und wirft
ihn mit Macht in die Havel. Der Schwan taucht nieder und segelt nun
mit aller Gewalt quer über den Fluß, um seinen Quälern zu entfliehen.
Bald aber friert ihn. Zunächst sucht er sonnige Ufer- und Inselstellen auf;
den zweiten oder dritten Tag aber eilt er wieder seinen Heimatplätzen zu.

Einen ganz andern Zweck verfolgt das Einfangen im Winter, wenn
die Havel zugeht. Die schönen Tiere würden im Eise umkommen. Sie
werden also abermals zusammengetrieben und eingesammelt, um an
solche Havelstellen gebracht zu werden, die nie zufrieren, oder doch fast
nie zufrieren. Das Verfahren des Einfangens ist dasselbe wie im
Sommer, aber nicht der Transport an die eisfreien Stellen, welche letzteren
sich glücklicherweise bei Potsdam selbst, fast mitten in der Stadt befinden.
Die Überführung in Booten ist jetzt unmöglich, da schon ganze Teile
des Flusses durch Eis geschlossen find; so treffen sie denn in allerhand
Gefährt, in Bauer- und Möbelwagen, selbst in Eisenbahnwaggons in
ihrem Potsdamer Winterhafen ein.

Sie haben nun wieder sicheres Wasser unter den Füßen, die Ge—
fahr des Erfrierens ist beseitig, aber die Gefahr des Verhungerns —
zweitausend Schwäne auf allerkleinstem Gebiet — würde jetzt um so
drohender an sie herantreten, wenn nicht durch Fütterung für sie gesorgt
würde. Diese erfolgt in den Wintermonaten täglich zweimal, morgens
um acht Uhr und nachmittags um drei Uhr, immer an derselben Sielle,
und zwar in der Nähe des Stadtschlosses.
Unmittelbar hinter der Eisenbahnbrücke, am Ende des Lustgartens,
ist eine Stelle, welche wegen des slarken Stromes nur selten zufriert.
Diese ist Futterplatz. Wir geben die Drei-Uhr-Fütterung.
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